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In der Reihe „Archäologisches Schaufenster …“ 

präsentiert das Landesamt für Archäologie in 

tschechischer und deutscher Sprache die Zeit der 

Kelten und Germanen. Kleidung, Schmuck, Waffen, 

Bestattungsgewohnheiten und das Alltagsleben der 

Menschen an der Elbe in der Zeit von 500 v. Chr. bis 

500 n. Chr. stehen im Blickpunkt der Ausstellung.  

 
 
Öffnunungszeiten: 
 
Montag bis Sonntag 
10 bis 18 Uhr 
 
Eintritt frei 



Das Museumspädagogische Programm: 
 
 
Führungen/Führungsgespräch: 30 € 
 
Ausstellung selbst entdeckt: 45 € 

Suchblätter und museumspädagogische Begleitung 
 
Aktionsprogramme nur in Verbindung mit den Führungsprogrammen: 

Verspinnen von Schafwolle, Mehl mahlen oder Bastflechten 0,30 € 
 Schmuckbasteln nach originalen Vorlagen 1,50 € 
 
Ferienpassprogramm ab 29.06.:  
jeweils montags: „Scherbengräber, Zeitenjäger“ 

Zu Gast im Landesamt für Archäologie: Besichtigung der 
Restaurierungswerkstätten und des Archäologischen Archivs.  
Treffpunkt 10.00 Uhr Landesamt für Archäologie Dresden 
Klotzsche: 1 € pro Person 
jeweils donnerstags: „Geschichte und Geschichten in der 
Ausstellung „Schaufenster, das erste – Kelten und Germanen an 
der Elbe“ 
Treffpunkt 10.00 Uhr im Japanischen Palais: 1 € pro Person 

 
Kindergartenprogramm und Vorschulprogramm ab September: 
15 € pro Gruppe 
 
Kindergeburtstag: Entdecken der Ausstellung, Aktionsprogramm und 
mehr 
40 € 
 
Texte und museumspädagogische Angebote in deutscher und 
tschechischer Sprache.  
 
Infos und Anmeldung unter www.archaeologie.sachsen.de/lmv und 
Telefon: 0351 8926 603 bzw. 8144 771 



Die Ausstellung 
 



Einführungstext allgemein: 
Noch unkorrigiert 
A  
Schaufenster, das Erste 
In dieser Ausstellung wirst Du die Eisenzeit durchstreifen. 
Eisenzeit? Du erinnerst dich bestimmt: Steinzeit, Bronzezeit… genau, dann folgt die 
Eisenzeit. Die Zeit in der die Menschen begannen, ihre Werkzeuge und Waffen aus 
Eisen herzustellen. Diese Zeit beginnt ungefähr 750 v. Chr. und endet mit der 
Völkerwanderungszeit um 375 n. Chr. 
Wir zeigen Dir aus dieser Zeit archäologische Funde aus Sachsen und Tschechien. 
Eine Grenzeinteilung wie heute, gab es so damals nicht. Hier wie dort lebten die 
Menschen an der Elbe und mit dem Fluss kamen Veränderungen und neue Moden, 
die die Menschen in den verschiedenen Regionen mehr oder weniger angenommen 
oder verändert haben. 
 
A 
Spurensuche Archäologie 
Wie und wo finden wir heute noch Spuren aus der Eisenzeit, eine Zeit, die 2500 bis 
2000 Jahre zurückliegt? 
 
Ausgrabungen 
Bevor z. B. eine Tiefgarage oder eine Straße gebaut werden kann, finden 
archäologische Grabungen statt. Dort stoßen die Archäologen oft auf Funde, aus 
längst vergangenen Zeiten, also auch aus der Eisenzeit. Diese Funde, Werkzeug, 
Waffen, Gefäße, geben uns heute einen Einblick in das Leben dieser Zeit. 
Abbildung: Impressionen Grabung am Burzelberg  
Unterschrift: Von 1976 bis 1981 fanden auf dem Burzelberg bei Hohburg 
Ausgrabungen an einem Wall der mittleren vorrömischen Eisenzeit (500-250 v. Chr.) 
statt. 
 
Grabhügel und Gräberfelder 
Die meisten Funde aus der Eisenzeit stammen in Sachsen aus Gräberfeldern. Vor 
2000 Jahren bestatteten die Menschen der Eisenzeit ihre Verstorbenen gerne dort, 
wo bereits die Menschen der Bronzezeit ihre Verstorbenen unter großen Grabhügeln 
beigesetzt hatten. Diese Grabhügel waren gut sichtbar und haben sich bis heute 
erhalten. Die Eisenzeitler legten Ihre Gräberfelder ganz einfach in der Nähe dieser 
Hügel an.  
 
Burgen und Burgwälle  
Zum Schutz einer Siedlung, als Herrschersitz oder Heiligtum entstanden in der 
Eisenzeit in Sachsen neue Burgen oder wurden die Burgen der Bronzezeit 
ausgebaut und vergrößert. Meistens sind diese Burgwälle auf Erhebungen zu finden. 
Schon früher lebende Menschen haben diese Positionen befestigt und ausgebaut, 
nachfolgende Generationen haben sie übernommen, zu richtigen Siedlungen 
ausgebaut oder wieder verlassen. 
 
Luftbilder 
Aus der Luft kann man besonders gut Grundmauern, Abfallgruben und Gräberfelder, 
die sich noch im Boden befinden, erkennen.  



Pflanzen, die direkt über den Resten einer Mauer wachsen, sind kleiner und nicht so 
kräftig grün, weil sie nicht so viele Nährstoffe aus dem Boden beziehen können. 
In Abfallgruben wiederum lagert sich viel organisches Material an und verfüllt die 
Grube. Die Pflanzen, die darüber wachsen, werden durch die vielen Nährstoffe 
besonders groß und haben kräftige Farben.  
Aus großer Höhe kann man solche unterschiedlichen Bewuchsmerkmale besonders 
gut erkennen: 
 
 
A 
Wer waren Kelten und Germanen?  
Lustige und witzige Typen wie Asterix und Obelix? Wenn man den Berichten 
griechischer und römischer Schriftsteller Glauben schenkt, dann waren sie wilde und 
raue Gesellen. So schrieb Strabon, der von 63 v. Chr. bis 23 n. Chr. lebte, in seiner 
Geographica 4,4,2: „Das gesamte Volk (…) ist kriegerisch und mutig und schnell zum 
Kampf bereit, sonst aber schlicht und nicht bösartig. (…) während sie außer Kraft und 
Tollkühnheit nichts aufzuweisen haben, das ihnen im Kampf nützlich sein könnte. 
Durch gütliches Zureden lassen sie sich leicht gewinnen, sich mit Nützlichem zu 
beschäftigen, so dass sie sich sogar um höhere Bildung und Rhetorik bemühen. Ihr 
Ungestüm resultiert teils aus ihrer Körpergröße, teils aus ihrer Menschenmasse (…).“ 
Und in Geographica 7,1,2 fährt er fort: „Die Gebiete, die gleich jenseits des Rheins 
nach den Kelten nach Osten hin liegen, bewohnen Germanen, die sich aber nur 
geringfügig vom Keltenvolk unterscheiden, und zwar dadurch, dass sie noch wilder, 
größer und blonder sind; denn sonst sind sie an Gestalt und in Bezug auf ihre 
Bräuche und Lebensweise ähnlich (…). 
 
A  
Kelten 
Die Kelten tauchen vor 2500 Jahren erstmals in den Schriftquellen antiker 
Schriftsteller auf. Herodot und Caesar berichten über sie.  
Sie waren kein einheitliches Volk, sondern eine Gemeinschaft aus verschiedenen 
Stämmen mit ähnlicher Sprache und Kultur. Die Heimat der Kelten lag zwischen 
Mittelfrankreich und der oberen Donau in Westungarn. 
Die Kelten errichteten stadtartige Siedlungen und Höhenburgen produzierten Eisen 
und hatten ein Münzwesen. Sie verarbeiteten Glas und ließen Keramik auf der 
Drehscheibe entstehen. Ihre Toten bestatteten sie in Gräbern. Ranghohe 
Persönlichkeiten wurden Waffen und andere Grabbeigaben mit ins Grab gelegt.  
Diese Kultur nennt man nach einem Fundort am Neuenburger See in der Schweiz 
„Latène-Kultur“ (5. – 1. Jh. v. Chr.).  



A  
Germanen 
Die „Germanen“ waren eigentlich ein linksrheinischer Stamm, dessen Name unter 
den Römern als Sammelbegriff aller rechtsrheinischen Stämme zwischen Rhein, 
Donau und Weichsel verwendet wurde. Bei den antiken Autoren lassen sie sich nur 
schwer von den Kelten abgrenzen: ebenso wie die Kelten beherrschten sie die 
Eisenverarbeitung, töpferten und betrieben Feld- und Viehwirtschaft. Sie 
unterschieden sich von den Kelten in der Tracht, in der Ausübung des Handwerks 
und in den Bestattungssitten und werden der Jastorfkultur (ab Chr. Geburt) 
zugeordnet. Jastorf ist ein Fundort bei Uelzen in Niedersachsen. 
Die „germanische“ Bevölkerung verbrannte ihre Verstorbenen. Die Asche, den 
Leichenbrand, füllten sie in Urnen und bestatteten diese auf Gräberfeldern. Waffen 
als Grabbeigabe gab es in den Gräbern noch nicht.  
 
A Das Land  
 
Die Elbe  
Wenn Du in den Atlas schaust, kannst Du erkennen, dass Deutschland von einer 
west-östlich verlaufenden Gebirgszone geteilt wird. Diese natürliche Grenze war 
nicht unüberwindbar, sie teilte aber die Siedlungsgebiete der Germanen im Norden 
und die der Kelten im Süden Böhmens. Eine wichtige Verkehrsverbindung zwischen 
diesen Gebieten war die Elbe.  
Die Kelten nannten sie „Albis“, die Germanen „Albia“. Das bedeutet soviel wie die 
„Helle“. Die Elbe entspringt im Riesengebirge bei Krkonoše. Bis zur Mündung in die 
Nordsee legt sie 1091 Kilometer zurück und durchfließt ehemalige keltische und 
germanische Siedlungsgebiete in Tschechien und in Deutschland.  
 
A  
Sachsen zwischen Kelten und Germanen  
Ob Sachsen in der Eisenzeit keltisch oder germanisch besiedelt war, lässt sich nicht 
eindeutig sagen. So unterschiedlich die naturräumlichen Gegebenheiten Sachsens 
sind, so unterschiedlich waren auch die Kontakte der einheimischen Bevölkerung zu 
den Nachbarn in Nord, Süd, Ost und West. So stand das Vogtland in der Eisenzeit 
mit dem südlichen Egerland und Oberfranken in Verbindung. Die Gebiete an der 
Pleiße wiederum waren Richtung Westen nach Thüringen orientiert. Während die 
fruchtbare Region im Elbtal um Meißen sich auch elbabwärts dem Norden zuwandte, 
war die Oberlausitz in der Eisenzeit lange Zeit unbesiedelt. 
 
A Die Leute 
Germanen und Kelten im Elbtal? – vorrömische Eisenzeit 
Die Landschaft am Oberlauf der Elbe zwischen dem heutigen Hrensko, dem 
Dresdner Elbtal und Riesa war vor 2500 bis 2000 Jahren dünn besiedelt. Die hier 
lebende Bevölkerung hatte Gemeinsamkeiten mit den Germanen im Norden und 
enge Kontakte zu den Kelten im Süden. Ihr Alltagsleben unterschied sich nur wenig 
von der im Böhmischen um Lovosice lebenden keltisch geprägten 
Bevölkerungsgruppe. Die Bestattung der Verstorben erfolgte allerdings einheitlich 
nach dem Vorbild der Nachbarn im Norden.  
 
A Das Klima 
Der Klimasturz um 800 v. Chr. 



Um 800 v. Chr. kam es in Europa zu einer Abkühlung und deutlich mehr 
Niederschlägen. Häufige Hochwasser führten dazu, dass die Menschen höher 
siedelten. Die Sommer wurden kälter. Die Winter feuchter und mild. Die 
Getreidesorten der Bronzezeit konnten nicht mehr angebaut werden und wurden 
durch Hafer und Rogen ersetzt. Viehwirtschaft rückte verstärkt in den Mittelpunkt. 
Salz wurde nun äußerst wichtig zum Haltbarmachen von Fleisch. Mangelernährung, 
Krankheiten und erhöhte Sterblichkeit waren die Folge des Klimawandels.  
Von Christi Geburt bis zum ersten Drittel des 3 Jh. n. Chr. kam es dann wieder 
kurzfristig zu einer Erwärmung 
 
A Die Geschichte 
Die Römer an der Elbe? 
Zwischen 58 bis 51 v. Chr. besiegten die Römer unter Cäsar (100-44 v. Chr.) die 
Gallier. Im Zusammenhang mit diesem Krieg berichtete Cäsar erstmals von den 
östlich des Rheins lebenden Stämmen und bezeichnete sie als „Germanen“.  
Unter den Kaisern Drusus (38-9 v. Chr.), Augustus (63 v. Chr. – 14 n. Chr.) und 
Tiberius (42 v. Chr. – 37 n. Chr.) kam es zu lang anhaltenden Kämpfen. Dabei 
rückten die Römer kurzzeitig bis an die Elbe vor und eroberten Gebiete bis hin zum 
Rhein und der Donau.  
Die Bevölkerung des Elbtals stand im Kontakt zu den Hermunduren im Westen, den 
Semnonen im Norden sowie den Markomannen in Böhmen.  
 
Die Zeit der Römischen Kaiser 
Die Schlacht im Teutoburger Wald, der Limesbau und die ersten Raubzüge 
germanischer Stämme in die römischen Provinzen waren der Bevölkerung an der 
Elbe vielleicht bekannt.  
Aus den römischen Provinzen gelangten Bronzegefäße wie Eimer, Fußbecken, 
Kasserollen sowie Kellen und Siebe durch Kontakte zu den Hermunduren oder den 
anfänglich in Böhmen ansässigen Markomannen, aus den römischen Provinzen an 
die Elbe. Unter der bäuerlich lebenden Bevölkerung galt es als schick, so zu trinken 
und zu essen wie die Römer. 
Funde wie römischen Münzen, Gürtelschließen und Waffen lassen auf direkten 
Kontakt mit den Römern durch Armeedienst oder vielleicht auch Beteiligungen an 
Raubzügen schließen. 
Abbildungen: Statue_KaiserAugustus    
Unterschrift: Augustusstatue des Kaisers Augustus von Prima Porta. Auf dem 
Brustpanzer ist die Übergabe eines Feldzeichens nach siegreicher Schlacht 
dargestellt. 
 
Die Völkerwanderungszeit - Zwischen Kälte und Wärme 
Um Christi Geburt erwärmtes sich das Klima besonders nördlich der Alpen wieder. 
Die Gebirgspässe waren nun wieder ganzjährig passierbar. Die Ernteerträge stiegen. 
Verstärkt wurde auch im Norden Wein angebaut. Die Bevölkerungszahl wuchs. Neue 
Siedlungsgebiete mussten erschlossen werden. Stämme wie die Goten und 
Wandalen gelangten so nach Russland und in den Karpatenraum. Aus dem Osten 
stießen die Hunnen nach Europa vor. Sie besiegten die Ost- und Westgoten und 
lösten eine größere Flucht- bzw. Wanderbewegung, die Völkerwanderungszeit, aus. 
Das Weströmische Reich war den Ansturm der germanischen Stämme nicht mehr 
gewachsen.  

 



 
 
Der Burzelberg bei Hohburg – eine 
Befestigung der mittleren vorrömischen 
Eisenzeit (500 – 250 v. Chr.) 
 
Die Wallanlage der Burzelberg liegt ungefähr 2 km nördlich des Dorfes Hohburg 
 
Das Luftbild: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Befund: 
Es handelt sich um eine trapezförmige Wallanlage von 400 m (W-O) und 220 m (S-
N) Durchmesser. Im Westen, Norden und Osten sind dreifache geführte Steinwälle 
aus Steingeröll, im Süden ein einzügiger Wall erhalten. Der Zugang erfolgte durch 
zwei Tordurchlässe im Südwesten und im Osten. 
 
Mauer als Fachwerkbau: 
Schichtfähige Steine wurden auf einer Länge von 1050 m gelegt und umfassen eine 
Innenfläche von 6,6 ha. 
Die 2,20 m breite Mauer wird durch ein Gerüst von senkrechten Eichenbalken im 
Abstand von 1,20 m versteift. 
Die Pfosten trugen vermutlich einen Wehrgang. 
Die Radiocarbondatierung eines Balkens ergab als Datum der Errichtung 360 ± 50 v. 
Chr. 
Pfostenschlitzmauern sind seit der Bronzezeit in Europa im Westen und Süden 
üblich. 
An der Innenseite der Mauer waren kasemattenartige Wohnungen angebaut. Die 
Mauer wurde im 4. o. 3 Jh. zerstört und im 2 Jh. v. Chr. wieder erneuert. 
 



 
 
 

Wasserbecken:  
Ein 4x2 m großes in den Fels gehauenes Wasserbecken mit drei Quellgruben wurde 
gefunden. 
 
Kult: 
An der Nordquelle wurde ein vertiefte Grube mit Pferdezähnen gefunden. Eine 
weitere Grube am Westtor enthielt Holzkohlereste sowie Stücke menschlichen 
Leichenbrandes verschiedener Individuen. Dies ist ein Brauch, der aus keltischen 
oppida bekannt ist. 
 
Weitere Funde: drehscheibenverzierte Keramik und Schmucknadeln 
 
Deutung: Wohn-, Zufluchts-, Versammlungs- und Ritualort 
 
Nachnutzung: vom 10. bis 13. Jh. n Chr.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Rekonstruktion: 
 
 



 
 
 
 
 

Teilrekonstruktion der Pfostenschlitzmauer  Rekonstruktion der Befestigung  
 (Typ Kelheim) des Oppidums Finsterlohr   am Burzelberg 
 
 
 
 
 
Literatur: Reinhard Spehr, Die latenèzeitliche Befestigung auf dem Burzelberg bei 
Hohburg, Kr. Wurzen. In: Archäologische Feldforschungen in Sachsen. Berlin 1988. 
S. 218-223. 
 
 
 

http://de.wikipedia.org/wiki/Oppidum_Finsterlohr

